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Versuchen wir einmal darüber nachzudenken, wie viele Men-

schen heute noch eine klare, etwas tiefergehende Vorstellung in 

ihrer Seele wachzurufen verstehen, wenn sie jetzt durch die 

Straßen schreiten und an allen Orten die Vorbereitungen zum 

Weihnachtsfest sehen. Wie wenig klare Vorstellungen es über 

dieses Fest heute gibt und wie wenig sie entsprechen den Ab-

sichten derer - wir dürfen als Theosophen so sprechen -, die 

einstmals diese großen Feste als Wahrzeichen des Unendlichen 

und Unvergänglichen in der Welt eingesetzt haben, davon kann 

man sich hinlänglich überzeugen, wenn man einen Blick in die 

sogenannten Weihnachtsbetrachtungen unserer Zeitungen 

wirft. Etwas Trostloseres und zu gleicher Zeit dem, um was es 

sich handelt, Fremderes kann es wohl nicht geben als dasjenige, 

was durch das bedruckte Papier in dieser Zeit in die Welt hin-

ausgeht. Lassen Sie heute eine Art Zusammenfassung dessen vor 

unserer Seele vorbeiziehen, was uns diese verschiedenen 

Herbstvorträge über den geisteswissenschaftlichen Horizont ge-

bracht haben. Nicht etwa eine pedantische, schulmeisterliche 

Zusammenfassung soll es sein, sondern eine Zusammenfassung 

von der Art, wie sie in unseren Herzen aufsteigen kann, wenn 

wir anknüpfen vom geisteswissenschaftlichen Standpunkte an 

das Weihnachtsfest, wie es sich uns darbieten kann, wenn wir 

die geisteswissenschaftliche Lebensauffassung nicht als graue 

Theorie, nicht als äußeres Bekenntnis, nicht als Philosophie, 

sondern als unmittelbar uns durchpulsendes Leben selbst be-

trachten. Der heutige Mensch steht der unmittelbaren Natur 

fremd gegenüber, viel fremder, als er denkt, viel fremder als 

noch zur Zeit Goethes. Oder wer fühlt noch die ganze Tiefe je-

nes Goethe-Wortes, das der große Dichter sprach, als er in die 
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Kreise von Weimar eintrat und zu gleicher Zeit eine für ihn äu-

ßerst wichtige Lebensepoche begann? Damals richtete er an die 

Natur mit ihren geheimnisvollen Kräften einen Hymnus, eine 

Art Goethe-Gebet: 

«Natur! Wir sind von ihr umgeben und umschlungen -

unvermögend, aus ihr herauszutreten, und unvermögend, tiefer 

in sie hineinzukommen. Ungebeten und ungewarnt nimmt sie 

uns in den Kreislauf ihres Tanzes auf und treibt sich mit uns 

fort, bis wir ermüdet sind und ihrem Arme entfallen. 

Sie schafft ewig neue Gestalten; was da ist, war noch nie, was 

war, kommt nicht wieder - alles ist neu und doch immer das Al-

te. 

Wir leben mitten in ihr und sind ihr fremde. Sie spricht unauf-

hörlich mit uns und verrat uns ihr Geheimnis nicht. Wir wirken 

beständig auf sie und haben doch keine Gewalt über sie. 

Sie scheint alles auf Individualität angelegt zu haben und macht 

sich nichts aus den Individuen. Sie baut immer und zerstört 

immer, und ihre Werkstätte ist unzugänglich. 

Sie lebt in lauter Kindern, und die Mutter, wo ist sie? -Sie ist die 

einzige Künstlerin: aus dem simpelsten Stoff zu den größten 

Kontrasten; ohne Schein der Anstrengung zu der größten Voll-

endung - zur genauesten Bestimmtheit, immer mit etwas Wei-

chem überzogen. Jedes ihrer Werke hat ein eigenes Wesen, jede 

ihrer Erscheinungen den isoliertesten Begriff, und doch macht 

alles eins aus. 

Sie spielt ein Schauspiel: ob sie es selbst sieht, wissen wir nicht, 

und doch spielt sie’s für uns, die wir in der Ecke stehen. 

Es ist ein ewiges Leben, Werden und Bewegen in ihr, und doch 

rückt sie nicht weiter. Sie verwandelt sich ewig und ist kein 

Moment Stillestehen in ihr. Fürs Bleiben hat sie keinen Begriff, 

und ihren Fluch hat sie ans Stillestehen gehängt. Sie ist fest. Ihr 

Tritt ist gemessen, ihre Ausnahmen selten, ihre Gesetze unwan-

delbar ...» 
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Wir sind alle ihre Kinder. Und wenn wir glauben, am wenigsten 

nach ihren Gesetzen zu handeln, handeln wir vielleicht am al-

lermeisten nach diesem durch die Natur flutenden und in uns 

einströmenden großen Gesetze. Und wer fühlt das andere be-

deutsame Goethewort so ganz tief heute noch, mit dem Goethe 

nicht minder versuchte, das Einfühlen in die verborgenen, der 

Natur und dem Menschen gemeinsamen Kräfte zum Ausdruck 

zu bringen, da wo Goethe diese Natur anspricht nicht wie eine 

leblose Wesenheit, gleich etwa dem heutigen materialistischen 

Denken, wo er sie anspricht wie einen lebendigen Geist: 

Erhabner Geist, du gabst mir, gabst mir alles, 

Warum ich bat. Du hast mir nicht umsonst 

Dein Angesicht im Feuer zugewendet. 

Gabst mir die herrliche Natur zum Königreich, 

Kraft, sie zu fühlen, zu genießen. Nicht 

Kalt staunenden Besuch erlaubst du nur, 

Vergönnest mir in ihre tiefe Brust 

Wie in den Busen eines Freunds zu schauen. 

Du führst die Reihe der Lebendigen 

Vor mir vorbei, und lehrst mich meine Brüder 

Im stillen Busch, in Luft und Wasser kennen. 

Und wenn der Sturm im Walde braust und knarrt, 

Die Riesenfichte, stürzend, Nachbaräste 

Und Nachbarstämme quetschend niederstreift,  

Und ihrem Fall dumpf-hohl der Hügel donnert,  

Dann führst du mich zur sichern Höhle, zeigst  

Mich dann mir selbst, und meiner eignen Brust  

Geheime tiefe Wunder Öffnen sich. 
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Das ist die Stimmung, durch welche Goethe aus seinem Natur-

gefühl heraus wiederum etwas von dem aufzufrischen suchte, 

was aus Gefühl und Erkenntnis zugleich herausfloss. Das ist die 

Stimmung in den Zeiten, in denen die Weisheit selbst noch mit 

der Natur im Bunde lebte, in denen geschaffen wurden jene 

Wahrzeichen des Sich-Einfühlens mit der Natur und dem Uni-

versum, als die wir, vom geisteswissenschaftlichen Gesichts-

punkte ausgehend, die großen Feste erkennen. Etwas Abstrak-

tes, fast Gleichgültiges, ist für die Seele und für das Herz solch 

ein Fest geworden. Uns gilt heute vielfach das Wort, um das wir 

streiten können, zu dem wir schwören können, mehr als das, 

was dieses Wort ursprünglich gelten sollte. Dieses Wort, dieses 

äußere, dieses buchstäbliche Wort sollte sein der Repräsentant, 

die Ankündigung, das Sinnbild des großen, des schöpferischen 

Wortes, das in der Natur draußen und im ganzen Universum 

lebt, und das wieder in uns auflebt, wenn wir uns richtig erken-

nen, und bei denjenigen Gelegenheiten, die sich nach dem Gan-

ge der Natur besonders dazu eignen, der ganzen Menschheit 

zum Bewusstsein gebracht werden soll. Das war die Absicht bei 

der Einsetzung der großen Feste. Versuchen wir, unsere Er-

kenntnis, also dasjenige, was wir uns anzueignen bestrebt waren 

im Laufe der geisteswissenschaftlichen Vorträge, zu gebrauchen, 

um so etwas zu verstehen, was die alten Weisen ausdrückten in 

dem Weihnachtsfest. 

Dieses Weihnachtsfest ist nicht bloß ein christliches Fest. Es hat 

es überall gegeben, wo religiöses Fühlen sich ausdrückte. Wenn 

Sie sich umsehen im alten Ägypten, tausend und abertausend 

Jahre vor unserer Zeitrechnung, wenn Sie hinübergehen nach 

Asien, auch wenn Sie heraufgehen in unsere Gegenden, wiede-

rum lange Jahre vor unserer Zeitrechnung, überall finden Sie 

dieses gleiche Fest in den Tagen, in denen auch die Geburt des 

Christus durch das Christentum gefeiert wird. 

Was war das für ein Fest, das überall auf der Erde, seit uralten 

Zeiten, in diesen Tagen gefeiert wurde? - Auf nichts anderes 

wollen wir uns heute beziehen als auf jene wunderbaren Feuer-
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feste, welche in den Gegenden des nördlichen und mittleren 

Europas in alten Zeiten begangen wurden. In diesen Tagen war 

es, als jenes Fest in unseren Gegenden, in Skandinavien, Schott-

land, England, innerhalb der Kreise der alten Kelten von ihren 

Priestern, den sogenannten Druiden, vorzugsweise gefeiert 

worden ist. Und was wurde da gefeiert? 

Da wurde gefeiert die zu Ende gehende Winterszeit und die sich 

nach und nach wieder ankündigende Frühlingszeit. Freilich ge-

hen wir noch, indem wir Weihnachten entgegentreten, dem 

Winter zu. Aber in der Natur kündigt sich da bereits ein Sieg an, 

der eben für den Menschen das Wahrzeichen eines Hoffnungs-

festes, oder besser gesagt - wenn wir das Wort gebrauchen, das 

für dieses Fest fast in allen Sprachen vorhanden ist -, das Wahr-

zeichen eines Zuversichtsfestes, eines Vertrauens- und Glau-

bensfestes sein kann. Der Sieg der Sonne über die ihr 

entgegenstrebenden Mächte der Natur: das ist das Wahrzeichen. 

Wir haben sie gespürt, die immer kürzer und kürzer werdenden 

Tage. Und dieses Kürzerwerden der Tage ist uns ein Ausdruck 

für ein Absterben, besser gesagt für ein Einschlafen der Natur-

kräfte bis zu dem Tage, an dem wir das Weihnachtsfest feiern 

und an dem unsere Vorfahren dasselbe Fest begingen. An die-

sem Tage fangen die Tage selbst an, immer langer und länger zu 

werden. Das Licht der Sonne feiert seinen Sieg über die Finster-

nis. Das erscheint uns heute, indem wir materialistisch denken, 

viel mehr, als wir es glauben, als ein Ereignis, über das wir nicht 

mehr besonders nachdenken. Denjenigen, die ein lebendiges 

Gefühl und eine mit dem Gefühl im Bunde stehende Weisheit 

hatten, erschien es wie ein lebendiger Ausdruck für ein geistiges 

Erlebnis, für ein Erlebnis der Gottheit selbst, die unser Leben 

lenkt. Wie wenn in dem einzelnen persönlichen Menschenle-

ben ein wichtiges Ereignis stattfindet, das etwas entscheidet, so 

empfand man in jener Zeit eine solche Sonnenwende als etwas 

Wichtiges im Leben eines höheren Wesens. Ja noch mehr: Nicht 

unmittelbar nur empfand man dieses Kürzerwerden und wiede-

rum Längerwerden der Tage als einen Ausdruck eines solchen 

Lebensereignisses eines höheren Wesens, sondern mehr noch 
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wie ein Erinnerungszeichen an etwas viel Größeres, etwas Ein-

ziges. Und damit kommen wir auf den großen Grundgedanken 

desWeihnachtsfestes als eines Weltenfestes, eines Menschheits-

festes allererster Ordnung. 

In den Zeiten, in denen es eine wirkliche Geheimlehre gegeben 

hat - nicht wie heute, wo sie von der äußeren materialistischen 

Weltanschauung verleugnet wird, sondern in dem Sinne, dass 

sie als das Lebensblut allen Volkslebens gewirkt hat -, in den 

Zeiten sah man zu Weihnachten etwas sich in der Natur ereig-

nen, das wie ein Merkstein angesehen wurde, wie ein Erinne-

rungszeichen an ein großes Ereignis, das einst auf diesem Er-

denrund stattgefunden hat. Und die Priester, welche ihre Ge-

treuesten, diejenigen, die die Lehrer des Volkes waren, in diesen 

Tagen zur Mitternachtsstunde um sich versammelten, suchten 

ihren Getreuen ein großes Geheimnis zu enthüllen und spra-

chen ungefähr das Folgende zu ihnen. Ich erzähle Ihnen hier 

nicht irgend etwas Ausgeklügeltes, nichts durch die abstrakte 

Wissenschaft Gefundenes, sondern ich erzähle etwas, was gelebt 

hat in den Mysterien, in geheimen Kultstätten, in den angedeu-

teten Zeiten, da die Priester ihre Getreuen versammelten, um 

ihnen durch das, was sie ihnen sagten, Kraft für ihre Lehren zu 

geben. 

Heute, so sagten sie, sehen wir sich ankündigen den Sieg der 

Sonne über die Finsternis. So war es auch einmal auf dieser Er-

de. Da feierte die Sonne den großen Sieg über die Finsternis. 

Das geschah so: Bis dahin war alles Physische, alles leibliche Le-

ben auf unserer Erde fast nur bis zur Tierheit gediehen. Was auf 

unserer Erde als höchstes Reich lebte, das war erst auf der Stufe 

sich vorzubereiten, die unsterbliche Menschenseele zu empfan-

gen. Dann kam in dieser Vorzeit ein Augenblick, ein großer 

Augenblick der Menschheitsentwickelung, da stieg von göttli-

chen Höhen die unsterbliche, die unvergängliche Menschensee-

le herunter. Die Lebenswelle hatte sich bis zu jener Zeit so ent-

wickelt, dass der Menschenleib fähig geworden war, die unver-

gängliche Seele in sich aufzunehmen. Hoher zwar, als die mate-
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rialistischen Naturforscher glauben, stand dieser Menschenvor-

fahr. Aber der geistige Teil, der unsterbliche Teil war noch 

nicht in ihm. Er stieg erst herunter von einem andern, höheren 

Planeten auf unsere Erde, die nun der Schauplatz seines Wir-

kens werden sollte, der Aufenthaltsort von dem, was nun un-

verlierbar für uns ist, von unserer Seele. 

Die lemurische Rasse nennen wir diese Menschheitsvorfahren. 

Ihr folgte die atlantische Rasse und dann die unsrige, die wir die 

arische Rasse nennen. Innerhalb dieser lemurischen Rasse wur-

den die Menschenkörper befruchtet von der höheren Men-

schenseele. Das «Herabsteigen der göttlichen Söhne des Geistes» 

nennt die Geisteswissenschaft diesen großen Augenblick der 

Menschheitsentwickelung. Seit jener Zeit formt und arbeitet im 

Menschenleib zu seiner höheren Entwickelung diese menschli-

che Seele. Anders als die materialistische Naturwissenschaft sich 

das denkt - heute kann ich das nur andeuten, in andern Vorträ-

gen habe ich ausführlich davon gesprochen, und das müssen 

diejenigen berücksichtigen, die das erste Mal hier sind und das, 

was ich sage, als Phantastik betrachten könnten -, war es zu die-

sem Zeitpunkte, in dem der Menschenleib von der unvergängli-

chen Seele befruchtet wurde. Entgegen der Anschauung der ma-

terialistischen Naturforscher geschah damals etwas im großen 

Universum, was zu den wichtigsten Ereignissen unserer 

Menschheitsentwickelung gehört. 

Damals trat zuerst, nach und nach, jene Konstellation ein, jene 

gegenseitige Stellung von Erde, Mond und Sonne, die den Her-

abstieg der Seelen möglich machte. Die Sonne erhielt dazumal 

für den Menschen jene Bedeutung, welche sie für sein Wachs-

tum, für sein Gedeihen auf der Erde hat, und zu gleicher Zeit 

auch die Bedeutung, die sie für die andern Geschöpfe hat, die zu 

ihm gehören, für Pflanzen und Tiere. Nur wer geistig sich das 

ganze Werden von Menschheit und Erde klarmacht, wird die-

sen Zusammenhang von Sonne, Mond und Erde mit den auf der 

Erde lebenden Menschen in der richtigen Weise einsehen. Es 

gab eine Zeit - so lehrte man in diesen alten Zeiten -, da war die 
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Erde noch eins mit Sonne und Mond. Da waren sie noch ein 

Körper. Da waren die Wesenheiten auch noch von anderer Ge-

stalt und von anderem Aussehen als die heute auf der Erde le-

benden, denn sie waren dazumal angepasst jenem Weltenkör-

per, der aus Sonne, Mond und Erde gemeinschaftlich bestand. 

Alles, was auf dieser Erde lebt, erhielt seine Wesenheit dadurch, 

dass zuerst die Sonne und dann der Mond sich abtrennte, und 

dass diese beiden Himmelskörper in eine äußere Beziehung zu 

unserer Erde traten. Und in dieser Beziehung liegt sogleich das 

Geheimnis der Zusammengehörigkeit des Menschengeistes mit 

dem ganzen Universalgeist, den man in der Geisteswissenschaft 

den Logos nennt, und der die Sonne, den Mond und die Erde zu 

gleicher Zeit umfasst. Dadrinnen leben, weben und sind wir. 

So wie die Erde herausgeboren ist aus dem Körper, der Sonne 

und Mond zugleich umfasste, so ist der Mensch herausgeboren 

aus einem Geiste, aus einer Seele, der Sonne und Erde und 

Mond zugleich angehören. Wenn der Mensch hinaufsieht zur 

Sonne, hinaufsieht zum Mond, soll er nicht nur diese äußeren 

physischen Körper sehen, sondern soll in ihnen sehen äußere 

Leiber für geistige Wesenheiten. Das hat freilich der heutige 

Materialismus verlernt. Aber wer nicht mehr in der Sonne und 

im Monde die Leiber von Geistern sehen kann, der kann auch 

nicht im Menschenleibe den Körper eines Geistes erkennen. So 

wahr der Menschenleib der Träger eines Geistes ist, so wahr 

sind die Himmelskörper die Träger von geistigen Wesenheiten. 

Zu diesen geistigen Wesenheiten gehört auch der Mensch. So 

wie sein Leib von den Kräften, die in Sonne und Mond walten, 

abgetrennt ist, und wie sein äußeres Physisches doch Kräfte be-

herbergt, die in Sonne und Mond tätig sind, so ist auch in seiner 

Seele dieselbe Geistigkeit tätig, die auf Sonne und Mond 

herrscht. Und indem der Mensch auf der Erde dieses Wesen 

geworden ist, ist er abhängig geworden von jener Wirkungsart 

der Sonne, in die sie eingetreten ist als ein besonderer, die Erde 

bescheinender Körper. 
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So fühlten sich unsere Altvordern als geistige Kinder des ganzen 

Universums, und sie sagten sich: Durch das, was durch den Son-

nengeist in uns unsere Geistesform hervorgerufen hat, sind wir 

Menschen geworden. Der Sieg der Sonne über die Finsternis 

bedeutet für- uns zugleich eine Erinnerung an den Sieg, den da-

zumal, in den Zeiten, in denen die Sonne zum erstenmal so ge-

schienen hat, wie sie jetzt auf der Erde scheint, unsere Seele er-

rungen hat. Ein Sonnensieg war es, als die unsterbliche Seele 

dazumal im Zeichen der Sonne eintrat in den physischen Leib, 

sich hineinsenkte in die Finsternis der Begierden, Triebe und 

Leidenschaften. 

Stellen wir uns das Leben des Geistes einmal vor. Die Finsternis 

geht voran dem Sonnensieg. Und diese Finsternis folgte nur auf 

eine frühere Sonnenzeit. So war es auch mit der Menschenseele. 

Diese Menschenseele geht hervor aus der ursprünglichen Gött-

lichkeit. Aber sie musste eine Zeitlang untertauchen in die Be-

wusstlosigkeit, um innerhalb dieser Bewusstlosigkeit die niedere 

Menschennatur aufzubauen; denn diese Menschenseele hat 

selbst die niedere Menschennatur allmählich aufgebaut, um 

dann dieses von ihr selbst aufgebaute Wohnhaus zu bewohnen. 

Wenn Sie sich vorstellen, dass ein Baumeister ein Wohnhaus 

baut, nach den besten Kräften die in ihm selbst sind, und später 

in dasselbe einzieht, so haben Sie ein richtiges Gleichnis für den 

Einzug der unsterblichen Menschenseele in den Menschenkör-

per. Aber nur unbewusst konnte in jener Zeit die Menschensee-

le an ihrem eigenen Wohnhaus arbeiten. Dieses unbewusste 

Arbeiten ist in dem Gleichnis ausgedrückt durch die Finsternis. 

Und das Bewusstwerden, das Aufleuchten der bewussten Men-

schenseele, ist in dem Gleichnis ausgedrückt durch den Sonnen-

sieg. 

So bedeutete dieser Sonnensieg für diejenigen, welche ein leb-

haftes Empfinden von dem Zusammenhang des Menschen mit 

dem Universum noch hatten, den Augenblick, in welchem sie 

das Wichtigste für ihr Erdendasein empfangen hatten. Dieser 

große Augenblick, er wurde festgehalten in jener Feier. 
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Nun stellte man sich zu allen Zeiten den Gang des Menschen 

durch das Erdenwallen so vor, dass dieser Mensch immer ähnli-

cher und ähnlicher wird dem regelmäßigen rhythmischen Gang 

der Natur selbst. Blicken wir einmal von der Menschenseele auf 

zu dem, worin jetzt ihr Leben eingeschlossen ist, blicken wir auf 

zu dem Gang der Sonne im Universum und zu allem, womit die-

ser Gang der Sonne in Verbindung ist, so wird uns etwas klar, 

was zu fühlen, zu empfinden unendlich wichtig ist: das große 

Rhythmische, das große Harmonische im Gegensatz zu dem 

Chaotischen, zu dem Unharmonischen in der eigenen Men-

schennatur. Blicken Sie hinauf zur Sonne, verfolgen Sie sie auf 

ihrem Wege, und Sie werden sehen, wie rhythmisch, wie re-

gelmäßig ihre Erscheinungen im Jahresgang und im Tageslauf 

wiederkehren. Und Sie werden sehen, wie regelmäßig und 

rhythmisch alles zusammenhängt unter dem Sonnenlauf in 

dem, was wir die Natur nennen. 

öfters habe ich schon betont, dass alles rhythmisch ist bei den 

unter dem Menschen stehenden Wesenheiten. Denken Sie sich 

die Sonne einen Augenblick hinausgerückt von der Bahn, einen 

Bruchteil einer Sekunde nur, und stellen Sie sich die unglaubli-

che, die unbeschreibliche Unordnung vor, die in unserem Uni-

versum angerichtet würde. Nur durch diese große gewaltige 

Harmonie im Sonnenlauf ist unser Universum möglich. Mit die-

ser Harmonie hängen die rhythmischen Lebensprozesse aller 

Wesen zusammen, die von der Sonne abhängig sind. Stellen Sie 

sich die Sonne im Jahreslauf vor, wie sie die Wesen der Natur 

hervorruft im Frühling, stellen Sie sich vor, wie wenig Sie im-

stande sind zu denken, dass das Veilchen zu einer andern Zeit 

blüht als zu der, wo Sie es gewohnt sind. Stellen Sie sich vor, 

dass die Saat zu einer andern Zeit ausgeworfen werde und die 

Ernte zu einer andern Zeit geschehen könnte, als es geschieht. 

Herauf bis zu dem Tierleben zeigt sich Ihnen alles abhängig 

vom rhythmischen Sonnengang. Selbst beim Menschen ist alles 

rhythmisch, regelmäßig und harmonisch, insofern es nicht den 

menschlichen Leidenschaften, Instinkten oder gar dem mensch-

lichen Verstande unterworfen ist. Beachten Sie den Puls, den 
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Gang der Verdauung, und bewundern Sie den großen Rhyth-

mus und fühlen Sie die große, unendliche Weisheit, die durch 

die ganze Natur flutet, und vergleichen Sie dann damit das Un-

regelmäßige, das Chaotische, das in den menschlichen Leiden-

schaften, Trieben und Begierden und namentlich im menschli-

chen Verstande und Denken waltet. Versuchen Sie einmal, an 

Ihrem Geiste vorbeiziehen zu lassen das Regelmäßige Ihres Pul-

ses und Ihres Atems, und vergleichen Sie es mit der Unregelmä-

ßigkeit des Denkens, Fühlens und Wollens. Es ist ein Irrlichte-

lieren. 

Stellen Sie sich dagegen vor, wie die Lebensmächte weisheits-

voll eingerichtet sind, wie das Rhythmische über dem Chaoti-

schen zu bestehen hat. Was verbricht nicht alles menschliche 

Leidenschaft und Genusssucht am Rhythmus des menschlichen 

Leibes! öfters habe ich es hier schon erwähnt, wie wunderbar es 

für den ist, der durch die anatomische Wissenschaft das Herz, 

dieses wunderbar eingerichtete Organ des Menschenkörpers, 

kennenlernt und sich dann sagen muss, was es auszuhalten hat 

dadurch dass der Mensch durch den Genuss von Tee, Kaffee und 

so weiter auf den rhythmischen, harmonischen Schlag des Her-

zens einwirkt. So ist es mit der ganzen rhythmischen, göttli-

chen, weisheitsvollen Natur, die von unseren Altvordern be-

wundert worden ist, deren Seele die Sonne mit ihrem regelmä-

ßigen Gang ist. 

Indem die Weisen und ihre Anhänger zur Sonne hinaufblick-

ten, sagten sie sich: Du bist das Bild dessen, was diese Seele, die 

mit dir geboren ist, noch nicht ist, was sie aber werden soll. - 

Die göttliche Weltenordnung eröffnete sich für diese Weisen in 

ihrer ganzen Glorie. Das spricht auch die christliche Weltan-

schauung aus, indem sie ausspricht, dass die Glorie sein soll in 

den göttlichen Höhen. Das Wort «Glorie» heißt Offenbarung, 

nicht Ehre. Man sollte nicht sagen: Ehre sei Gott in der Höhe - 

sondern: Heute ist die Offenbarung des Gottes in den Himmeln. 

- Das ergibt die Wahrheit des Satzes. Und in diesem Satze kann 

man voll empfinden die die Welt durchflutende Glorie. In den 
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früheren Zeiten empfand man das so, dass man diese Welten-

harmonie als großes Ideal hinstellte für den, der Führer sein 

sollte für die übrige Menschheit. Deshalb sprach man zu allen 

Zeiten und überall da, wo man ein Bewusstsein von diesen Din-

gen hatte, von dem «Sonnenhelden». 

In den Tempelstätten, wo die Einweihung vollzogen wurde, da 

unterschied man sieben Einweihungsgrade. Ich werde Ihnen 

dieselben mit den persischen Namen vorführen. Der erste Grad 

ist derjenige, wo der Mensch hinausging über das alltägliche 

Fühlen, dann zu einem höheren seelischen Empfinden und zur 

Erkenntnis des Geistes kam. Ein solcher Mensch wurde be-

zeichnet als «Rabe», Daher sind die Raben diejenigen, welche 

den Eingeweihten in den Tempeln das, was draußen in der 

Welt vorgeht, verkündigen. Als die mittelalterliche Weisheits-

dichtung in der Person eines mittelalterlichen Herrschers einen 

Eingeweihten hinstellen wollte, der im Inneren der Erde, bei 

den Weisheitsschätzen der Erde auf jenen großen Augenblick 

warten sollte, wo das Christentum, neu vertieft, die Menschheit 

verjüngen soll, als diese mittelalterliche Weisheitsdichtung die 

Gestalt des Barbarossa ausbildete, da ließ sie wieder die Raben 

die Verkündiger sein. Selbst das Alte Testament spricht von den 

Raben bei Elias. 

Die im zweiten Grade Eingeweihten sind die «Okkulten». Die 

im dritten Grade Eingeweihten sind die «Streiter», die im vier-

ten Grade sind die «Löwen». Die im fünften Grade sind mit dem 

Namen ihres eigenen Volkes: Perser oder Inder und so weiter 

bezeichnet, denn erst der im fünften Grade Eingeweihte ist der 

wahre Repräsentant seines Volkes. Der im sechsten Grade Ein-

geweihte hieß «Sonnenheld» oder «Sonnenläufer». Der im sie-

benten Grade Eingeweihte hatte den Namen «Vater». 

Warum hieß nun der im sechsten Grade Eingeweihte Sonnen-

held? Wer so hoch hinaufgestiegen war auf der Leiter der geisti-

gen Erkenntnis, der musste im Inneren wenigstens ein solches 

Leben ausgebildet haben, dass dieses innere Leben nach dem 

Muster des göttlichen Rhythmus im ganzen Weltenall verlief. 
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Er musste so empfinden, so fühlen, so denken, dass nichts von 

Chaos, nichts Unrhythmisches, nichts Unharmonisches bei ihm 

mehr vorhanden war, sondern dass er von einer mit der äuße-

ren Sonnenharmonie zusammenstimmenden inneren Seelen-

harmonie erfüllt war. Das war die Forderung, die man an diesen 

im sechsten Grade Eingeweihten stellte. Als heilige Menschen, 

als Muster, als Ideale stellte man sie hin, und man sagte von ih-

nen: So groß das Unglück wäre für das Universum, wenn es 

möglich wäre, dass die Sonne eine Viertelminute abirrte von 

ihrer Bahn, ein ebenso großes Unglück würde es sein, wenn es 

für einen Sonnenhelden möglich wäre, von der Bahn der gro-

ßen Sittlichkeit, von der Bahn des Seelenrhythmus, von der 

Geistesharmonie auch nur einen Augenblick abzuweichen. - 

Wer in seinem Geiste eine so sichere Bahn gefunden hatte wie 

die Sonne draußen im Universum, den nannte man einen Son-

nenhelden. Und solche Sonnenhelden hatten alle Völker. 

Unsere Gelehrten wissen so wenig von diesen Dingen. Zwar 

fallt es ihnen auf, dass sich Sonnenmythen um die Leben aller 

großen Religionsstifter herumkristallisierten. Sie wissen aber 

nicht, dass man bei den Einweihungszeremonien die führenden 

Helden zu Sonnenhelden zu machen pflegte, und dass es dann 

gar nicht wunderbar ist, wenn das, was die Alten hineinzulegen 

sich bemühten, von der materialistischen Forschung wieder 

herausgefunden wird. Bei Buddha und selbst bei Christus hat 

man solche Sonnenmythen gesucht und gefunden. Hier haben 

Sie den Grund, warum man diese bei ihnen finden konnte. Sie 

sind zuerst in sie hineingelegt worden, so dass sie einen unmit-

telbaren Abdruck des Sonnenrhythmus darstellten. Diese Son-

nenhelden waren dann das große Muster, dem man nachleben 

sollte. 

Was dachte man sich, was in der Seele eines solchen Helden ge-

schah, der eine solche innere Harmonie gefunden hatte? - Das 

stellte man sich vor, dass nun nicht mehr nur eine einzelne in-

dividuelle Menschenseele in ihm lebt, sondern dass in einem 

solchen etwas aufgegangen war von der universellen Seele, die 
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das ganze Universum durchflutet. Diese Universalseele, die das 

ganze Universum durchflutet, nannte man in Griechenland 

Chrestos, und sie ist bei den erhabensten Weisen im Orient als 

die Buddhi bekannt. Wenn der Mensch aufgehört hat, sich nur 

zu fühlen als der Träger seiner individuellen Seele und etwas in 

sich erlebt von dem Universellen, dann hat er in sich selbst ein 

Abbild geschaffen dessen, was sich damals als Sonnenseele mit 

dem Menschenleibe verband; dann hat er etwas ungeheuer Be-

deutungsvolles auf der Bahn der Menschheit erreicht. 

Betrachten wir einmal diesen Menschen mit einer so veredelten 

Seele, dann werden wir die Zukunft des Menschengeschlechtes 

und die ganze Beziehung dieser Menschen-Zukunft zu der Idee, 

der Vorstellung der Menschheit überhaupt, vor uns hinstellen 

können. So wie die Menschheit heute vor uns steht, kann man 

es sich nicht anders vorstellen, als dass gewisse Dinge dadurch 

entschieden werden, dass die Menschen sozusagen in Streit und 

Hader durch eine Art Majorität, durch einen Mehrheitsbe-

schluss, eine Entscheidung herbeiführen. Da wo man noch sol-

che Mehrheitsbeschlüsse als etwas wirklich Ideales ansieht, da 

hat man noch nicht begriffen, was wirklich Wahrheit ist. Wo 

lebt in uns schon wirkliche Wahrheit? Wahrheit lebt in uns da, 

wo wir uns anheischig machen, logisch zu denken. Oder wäre es 

nicht Unsinn, durch Mehrheitsbeschluss zu entscheiden, ob 

zwei mal zwei gleich vier oder drei mal vier gleich zwölf ist? 

Wenn der Mensch einmal erkannt hat, was wahr ist, dann mö-

gen Millionen kommen und sagen, es, sei anders, er wird doch 

in sich selbst seine Sicherheit haben. 

So weit sind wir in Bezug auf das wissenschaftliche Denken, in 

Bezug auf dasjenige Denken, das nicht mehr berührt ist von 

menschlichen Leidenschaften, Trieben und Instinkten. Überall 

da, wo Leidenschaften, Triebe und Instinkte mitwirken, befin-

den sich die Menschen noch in Streit und Hader, in wirrem 

Durcheinander, wie das Trieb- und Instinktleben überhaupt ein 

wildes Chaos bildet. Wenn aber einst die Triebe, Instinkte und 

Leidenschaften geläutert, rein und ideal zu dem geworden sind, 
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was man die Buddhi, was man den Chrestos nennt, wenn sie 

ausgebildet sind bis zu jener Höhe, auf der heute das logische, 

leidenschaftslose Denken steht, dann wird das erreicht sein, was 

uns in den alten Weisheitsreligionen, im Christentum, in der 

anthroposophischen Geisteswissenschaft als das eigentliche 

Menschheitsideal entgegenleuchtet. Wenn unser Denken und 

Fühlen so geläutert ist, dass das, was einer fühlt, harmonisch zu-

sammenklingt mit dem, was andere fühlen, wenn auf dieser 

Menschenerde für das Gefühl und die Empfindung dieselbe 

Epoche gekommen sein wird, wie sie gekommen ist für den uni-

formierenden Verstand, wenn Buddhi auf dieser Erde, der 

Chrestos, verkörpert sein wird im Menschengeschlecht, dann 

wird das Ideal der alten Weisheitslehrer, des Christentums, der 

Anthroposophie erfüllt sein. Dann wird man ebenso wenig ab-

zustimmen brauchen über dasjenige, was man für gut und edel 

und richtig hält, wie man über das abzustimmen braucht, was 

man für logisch richtig und logisch falsch erkannt hat. Dieses 

Ideal kann jeder vor seine Seele hinstellen, und wenn er das tut, 

dann hat er das Ideal des Sonnenhelden vor sich, dasselbe, was 

alle Geheimlehrer, die im sechsten Grad eingeweiht sind, auch 

haben. 

Selbst unsere deutschen Mystiker im Mittelalter fühlten das, in-

dem sie ein Wort mit einer tiefen Bedeutung aussprachen, das 

Wort Vergottung oder Vergöttlichung. Dieses Wort gab es in 

allen Weisheitsreligionen. Was bedeutet das? Es bedeutet das 

Folgende: Einstmals waren diejenigen, die wir heute als die 

Geister des Universums ansehen, auch durchgegangen durch 

eine Stufe, auf der die Menschheit heute steht, durch das Chao-

tische. Und durchgerungen haben sich diese führenden Geister 

des Universums bis zu ihrer göttlichen Stufe, wo ihre Lebensäu-

ßerungen harmonisch das All durchklingen. Was uns heute als 

harmonischer Gang der Sonne im Jahreslauf, beim Wachsen der 

Pflanzen, im Leben der Tiere erscheint, war einst chaotisch und 

hat sich erst zu dieser großen Harmonie durchgerungen. Wo 

diese Geister einst standen, steht heute der Mensch. Er wird sich 

aus seinem Chaos zu einer Zukunftsharmonie entwickeln, die 
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nachgebildet sein wird der heutigen Sonne, der heutigen uni-

versellen Harmonie. 

Dieses nicht als Theorie, nicht als Lehre, sondern als lebendige 

Empfindung in unsere Seele gesenkt, das gibt die anthroposo-

phische Weihnachtsempfindung. Empfinden wir es so recht, 

dass die Glorie, die Offenbarung der göttlichen Harmonie, in 

den Höhen der Himmel erscheint, und wissen wir, dass die Of-

fenbarung dieser Harmonie einstmals aus unserer eigenen Seele 

erklingen wird, dann empfinden wir das andere, was eintreten 

wird innerhalb der Menschheit durch diese Harmonie, dann 

empfinden wir den Frieden derjenigen, die eines guten Willens 

sind. So schließen sich die zwei Gefühle als Weihnachtsgefühle 

aneinander. Wenn wir unter dieser großen Perspektive hinein-

blicken in die göttliche Weltenordnung, in die Offenbarung, in 

ihre Glorie in den Himmelshöhen, und hinausblicken in die 

menschliche Zukunft, so können wir heute schon vorfühlen je-

ne Harmonie, welche in der Zukunft auf der Erde Platz greifen 

wird in den Menschen, die das Gefühl und die Empfindung da-

für haben. Je mehr sich in uns senkt, was wir draußen in der 

Welt als die Harmonie fühlen, desto mehr Friede und Einklang 

wird auf dieser Erde sein. 

So stellt sich das große Ideal des Friedens als eine Naturempfin-

dung höchster Art vor unsere Seele hin, wenn wir in den 

Weihnachtstagen den Gang der Sonne in der Natur in der rich-

tigen Weise fühlen und empfinden. Wenn wir den Sieg des 

Sonnenlichtes über die Finsternis in diesen Tagen nachfühlen, 

dann schöpfen wir daraus die große Zuversicht, das große Ver-

trauen, das unsere eigene sich entwickelnde Seele mit dieser 

Weltenharmonie verbindet, dann werden wir nicht umsonst 

das, was in dieser Weltenharmonie lebt, in unsere Seele einflie-

ßen lassen. Dann flutet, dann lebt in uns etwas, was harmonisch 

ist, dann senkt sich in die Seele der Same, der Friede auf diese 

Erde bringt, im Sinne des Friedens der Religionen. Diejenigen 

sind eines guten Willens, die solchen Frieden empfinden, einen 

solchen Frieden, wie er über die Erde kommt, wenn jene höhere 
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Stufe der Eintracht für das Gefühl und das Gemüt erreicht sein 

wird, die heute allein für den uniformierenden Verstand er-

reicht ist. Dann wird an die Stelle des Streites, der Zwietracht, 

die alles durchflutende Liebe getreten sein, von der Goethe in 

demselben Hymnus, den ich angeführt habe, sagt, dass wir 

durch ein paar Züge aus diesem Becher der Liebe für ein Leben 

voll Mühe schadlos gehalten werden. 

Deshalb ist dieses Weihnachtsfest ein Fest der Zuversicht, ein 

Fest des Vertrauens und der Hoffnung in allen Weisheitsreligi-

onen gewesen, weil wir in diesen Tagen empfinden, dass das 

Licht siegen muss. Das Samenkorn, hineingelegt in die Erde, 

wird etwas aus sich heraussprießen lassen, was das Licht sucht 

und wieder im Lichte des neuerstehenden Jahres gedeihen muss. 

Ebenso wie das Samenkorn der Pflanze hinuntergesenkt ist in 

die Erde und heranreift im Lichte der Sonne, so ist die göttliche 

Wahrheit, die göttliche und wahrhaftige Seele hinuntergesenkt 

in die Tiefe des Leidenschafts- und Instinktlebens. Da unten in 

der Finsternis soll sie reifen, die göttliche Sonnenseele. Und so 

wahr das Samenkorn in der Erde reift, und so wahr dem Samen-

korn in der Erde durch den Sieg des Lichtes über die Finsternis 

dieses Reifen möglich gemacht wird, so wahr wird durch den 

fortlaufenden Sieg des Lichtes über die Finsternis der Seele dem 

Licht der Seele der Sieg ermöglicht. Und so wahr, wie in der 

Finsternis nur Streit und im Lichte nur Friede sein kann, so 

wahr wird mit dem richtigen Verständnis die Weltenharmonie, 

der Weltenfriede eintreten. Das ist das tiefe, das wahre Wort 

auch des Christentums: Gloria in diesen Tagen, Offenbarung in 

diesen Tagen der göttlichen Mächte in der Höhe, in den Him-

meln, und Friede den Menschen, die eines guten Willens sind. 

Aus dieser großen Weltenempfindung heraus hat auch im 4. 

Jahrhundert die christliche Kirche sich entschlossen, das Ge-

burtsfest des Weltenheilandes in dieselben Tage zu verlegen, an 

denen bei allen großen Weisheitsreligionen der Sieg des Lichtes 

über die Finsternis gefeiert worden ist. Bis zum 4.Jahrhundert 

war das Weihnachtsfest, das Geburtsfest Christi, vollständig 
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veränderlich. Erst im 4. Jahrhundert hat man sich entschlossen, 

den Christenheiland an dem Tage geboren werden zu lassen, an 

dem dieser Sieg des Lichtes über die Finsternis immer gefeiert 

worden ist. 

Wir können uns heute nicht mit den Weisheitslehren des Chris-

tentums selbst befassen, die Gegenstand eines Vortrages im 

nächsten Jahr sein werden. Aber das eine soll und muss schon 

heute gesagt werden, dass nichts Richtigeres geschehen konnte, 

als das Geburtsfest derjenigen göttlichen Individualität in diese 

Zeit zu verlegen, die für den Christen die Gewähr, die Zuver-

sicht bietet, dass seine Seele, seine Göttlichkeit den Sieg davon-

tragen wird über alles dasjenige, was Finsternis ist in seiner bloß 

äußerlichen Welt. 

So ist das Christentum im Einklang mit allen großen Weltreligi-

onen. Und wenn die christlichen Weihnachtsglocken erklingen, 

dann mag sich wohl der Mensch erinnern, dass in diesen Tagen 

dieses Fest in aller Welt begangen wurde. Überall da wurde es 

begangen, wo man den wahren großen Fortschritt der Men-

schenseele auf diesem Erdenrund verstanden hat, da wo man 

etwas davon wusste, was Geist und geistiges Leben bedeutet, da 

wo man im praktischen Sinne Selbsterkenntnis zu üben ver-

suchte. 

Nicht eine unbestimmte, nicht eine abstrakte Naturempfindung 

ist das, wovon wir heute gesprochen haben, sondern ein Natur-

empfinden in aller lebendigen Geistigkeit. Wenn wir anknüpfen 

an das Wort Goethes: «Natur, wir sind von ihr umgeben und 

umschlungen» und so weiter, so dürfen wir uns klar darüber 

sein, dass wir die Natur nicht im materialistischen Sinne deuten, 

sondern dass wir in ihr den äußeren Ausdruck und die Physiog-

nomie des göttlichen Weltengeistes sehen. Und wie das Körper-

liche aus dem Körperlichen, das Seelische und Geistige aus dem 

Göttlich-Seelischen und Göttlich-Geistigen geboren ist, und wie 

das Körperliche, das Leibliche sich verbindet mit bloß materiel-

len Kräften, so verbindet sich das Seelische mit dem Geistigen. 
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Dieses im Zusammenhang mit dem ganzen Universum zu erfüh-

len und zu empfinden, unsere Erkenntnis, unser Denken dazu 

zu gebrauchen, sich nicht in unbestimmter, sondern in allerbe-

stimmtester Weise eins zu fühlen mit dem ganzen Universum, 

dazu sind die großen Feste als Wahrzeichen für die Menschheit 

da. Und wenn man davon wieder etwas empfindet, dann wer-

den diese Feste wieder etwas anderes sein, als sie heute sind, 

dann werden sie sich wieder lebendig einpflanzen in Seele und 

Herz, dann werden sie uns dasjenige sein, was sie uns wirklich 

sein sollen: Knotenpunkte des Jahres, die uns verknüpfen mit 

dem Geiste des Alls. 

Wenn wir das ganze Jahr hindurch unsere Pflichten, unsere 

Aufgaben für das alltägliche Leben erfüllt haben, an diesen 

Punkten des Jahres blicken wir hin zu dem, was uns mit dem 

Ewigen verbindet. Und wenn wir auch wissen, dass wir uns 

manches erkämpfen mussten im Laufe des Jahres -an diesen Ta-

gen bekommen wir ein Gefühl davon, dass es über allem Kampf 

und über allem Chaos einen Frieden und eine Harmonie gibt. 

Deshalb sind diese Feste Feste der großen Ideale; und das 

Weihnachtsfest ist das Geburtsfest des größten Ideales der 

Menschheit, des Ideales, das die Menschheit erringen muss, 

wenn sie ihre Bestimmung überhaupt erreichen will. Das Ge-

burtsfest dessen, was der Mensch empfinden, fühlen und wollen 

kann, das ist das Weihnachtsfest, wenn es richtig verstanden 

wird. 

Die anthroposophische Geisteswissenschaft will dazu beitragen, 

dass dieses Fest wieder so verstanden wird. Nicht ein Dogma, 

nicht eine bloße Lehre oder eine Philosophie wollen wir in die 

Welt hineinsenden, sondern Leben. Das ist unser Ideal, dass al-

les das, was wir sagen und lehren, was in unseren Schriften, in 

unserer Wissenschaft enthalten ist, ins Leben übergeht. Es wird 

ins Leben überfließen, wenn der Mensch auch im Alltäglichen 

überall Geisteswissenschaft übt, so dass wir nicht mehr von 

Geisteswissenschaft zu sprechen brauchen, wenn von allen 

Kanzeln geisteswissenschaftliches Leben ertönt durch die Wor-
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te, die zu den Gläubigen gesprochen werden, ohne dass dabei 

das Wort Theosophie oder Geisteswissenschaft ausgesprochen 

wird. Wenn in allen Gerichtsstätten mit geisteswissenschaftli-

chem Empfinden auf die Taten der Menschen gesehen wird, 

wenn am Krankenbette der Arzt geisteswissenschaftlich emp-

findet und geisteswissenschaftlich heilt, wenn in der Schule der 

Lehrer Geisteswissenschaft für das heranwachsende Kind ent-

wickelt, wenn auf allen Straßen geisteswissenschaftlich gedacht, 

gefühlt und gehandelt wird, so dass die geisteswissenschaftliche 

Lehre überflüssig geworden ist - dann ist unser Ideal erreicht, 

dann wird Geisteswissenschaft eine Alltäglichkeit sein. Dann 

wird aber auch Geisteswissenschaft in den großen festlichen 

Wendepunkten des Jahres sein. Und es wird der Mensch sein 

Alltägliches anknüpfen an das Geistige durch das geisteswissen-

schaftliche Denken, Fühlen und Wollen. So wird er andererseits 

das Ewige und Unvergängliche, die Geistessonne hineinleuch-

ten lassen in seine Seele an den großen Festtagen, die ihn erin-

nern werden, dass in ihm ein Wahres, ein höheres Selbst, ein 

Göttliches, ein Sonnenhaftes, ein Lichtvolles ist, das immerdar 

siegen wird über alles Dunkel, über alles Chaos, welches einen 

Seelenfrieden gibt, der immer ausgleichend wirken wird gegen-

über allem Kampf, allem Krieg und allem Unfrieden in der 

Welt. 
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